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S endb te des göttlichen Herzens, Cap lier des göttlichen Herzensund ähnliche“ theologiſch vollkommen rechtferti
bei Herz⸗Jeſu⸗Predigten, wie 1 dies äufiggeſchieht und bei der dogmatiſchen Begründung des In ſich (d nichtals Symbol aufgefaſsten) verehrungswürdigen Herzens geſchehen muſs,

zunächſt das leibliche rgan ins Auge gefaſst, ſo darf nach den im
erſten el der Abhandlung gegebenen theologiſchen Principien der
cOommunicatio idiomatum das Ttbu „göttlich“ nicht gebrauwerden; 14, obwohl ſich alle Vorgänge des leiblichen Herzens urch⸗bohrung, Zittern 2c.) de ACtO als durch die g9  1  6 Liebe
beſtimmt erklären laſſen wird EeS ſich dennoch nicht empfehlen, bei
Heranziehung ſolch rein körperlicher Thätigkeit dem „Herzen“ das
Attribut „göttlich“ zu ertheilen; ſowohl Auffaſſung von Seite der
Zuhörer als auch Intention des Predigers gehen hier nicht zunächſt
auf die bewegende und Ium Herzen ſymboliſierte Urſache (göttliche
Liebe), als vielmehr auf das leibliche Herz Die Mahnung des

Paulus (Tit 2. 8 „verbum M. Irreprehensibile, Ut 18.
9u Adverso eSt. vereatur. ul habens malum dicere de
nobis“ ird 2 beſten befolgt durch Befolgung des bekannten
0  E qui bene distinguit, bene OCe

Die prieſterlichen ewänder.
0on eda Klein  midt m Wiedenbrü (Weſtfalen)

(Achter rtike
Die Stola

Das fünfte Ornatſtück, welches der Prieſter zur Feier der
eiligen anlegt, iſt die Wie imn den Artikeln ber den
Manipel werden wir auch hier zuerſt den Urſprung, dann den Gebrauch,
ferner die Beſchaffenheit und endlich die Bedeutung Unſeres rnat
ſtückes arlegen.

Urſprung und Entwicklung.
War die Ableitung und —27 Entwicklung des Manipels bis

vor kurzem in tiefes Dunkel gehüllt, ſo noch mehr die der OLa
Hier kann man faſt agen „Quot capita. toOt sententiae“. Mit der
ufzä lung all dieſer Meinungen wollen wir den Leſer nicht be
läſtigen, die hauptſächlichſten können wir unde nicht übergehen.

Meinung einiger Archäologen wurde die DLQA In
den erſten Jahrhunderten, vielleicht noch zur Zeit der Verfolgungenals ern den Diacon von dem Laien unterſcheidendes Ab
zeiche ſelbſtändig von der Kirche eingeführt. Da nämlich urſprünglich,wie wir früher eingehend gezeigt aben, die Kleidung der Cleriker un
der Kirche von der der anſtändigen Laien auf der Straße nach Form
und U  chnitt nicht verſchieden War, ſo lag * nahe, ſagt man, die
Diaconen und Prieſter beim Dienſte Altare durch ein beſonderes
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Zeichen kenntlich zu machen Das einfachſte ittel aber war enne
Art Schärpe die ber der gewöhnlichen Kleidung wurde
aus ihr hat ſich die OLQ entwickelt Dieſe zuerſt von Garrucciy)
vorgetragene Theorie hat zahlreiche Anhänger gefunden Unter anderen
aAben ihr beigeſtimmt Duchesne und neueſtens Liſar und Braun“)

Dieſe Ableitung fanden Duchesne und mit ihm Griſar beſtätigt
durch ihre Theorie ⁷

ber den Urſprung des erzbi Oflichen Palliums
Auch dieſes ſoll von Anfang ene den Biſchof Uszeichnende und
unterſcheidende In

ſignie geweſen ſein die nach nalogie * welt
en Abzeichens des ſogenannten Lorum eingeführt ſein ſoll Wie
der Biſchof bedurften auch die niederen Rangſtufen namentlich
die nächſten Diener Altare die Diaconen Abzeichens
Grifſar ſchreibt „Pallium und Stola ſind überhaupt die älteſten
Gewandſtücke für den Altardienſt. Sie ſind beide aus der nämlichen
Idee hervorgegangene heilige Schärpen, und der Urſprung beider
atiert viellei bis die Zeit der Verfolgungen zurück Dieſe
Ableitung des Palliums iſt aber jüngſt QL. erſchüttert worden durch
den rühmlichſt bekannten Archäologen Wilpert der den achwei
führte, daß das Pallium nicht als Elne Inſignie von der Kirche
eingeführt wurde, ondern ſich aus dem antiken Mantel⸗Pallium ent⸗
wickelte.) Uzerdem ſchein dieſe Ableitung der DOLQ mit den
Gepflogenheiten der Kirche den erſten Jahrhunderten und mit der
Entwicklung der anderen Cultgewänder und der eiligen Geräthe
überhaupt nicht Einklang zu ſtehen

Eine zweite Meinung knüpft den Namen Unſeres rnat
ſtückes Mit dem Orte OLA bezeichneten bekanntlich die Römer
Een den ganzen Körper einhüllendes Gewand enne Art
Tunika aus Wolle oder Leinen da mit zwel von den Ultern
bis zu den Ughen parallellaufenden Purpurſtreifen geſchmückt war

Später, ſo meint Otte, fiel das eigentliche Gewand fort und lieben
nUur die beiden Borten übrig, ſo daſs jetzt die IiIN nur QAus
langen chmalen reifen beſteht. 4 — Der Name des ganzen Gewandes
ſoll dann ſynekdochif auf den reifen übergegangen ſein Gegen
die Hypothe die zuerſt von Can 0 aufgeſtellt und neueſtens
noch von Reuſens 10) wiederholt wurde genügt * zu bemerken daſ
Unter den liturgiſchen Kleidern niemals eln langes tunikaartiges
Gewand egfall gekommen iſt —0

(Ed 2, 376 SUlV. Das römiſche Pallium und die älteſten liturgiſchen
Storia dell'arte cristiana 112. 8SER 2) Origines du culte Chrétien.

Schärpen (in der „Feſtſchrift des Deutſchen Campo Santo“, reiburg
Prieſterliche ewänder 122 Vergl. memen Aufſatz „Das

Pallium“ i „Kathol. Seelſorger“ 268ff. 6) a. O 105 — ) Un
capitolo di Storia del VESTIlarIO. Roma 1898 Kunſt⸗Archäologie (5 Aufl.)

270 Geſchichte der liturgiſchen Gewänder  .7 435 100 Archéologie chrét.,
Alix- La-Chapelle 1885, 272 11 Die Berechtigung der eingangs ge⸗
machten Bemerkung möge noch folgende Zuſammenſtellung der Hypotheſen über
den Urſprung der OLQ zeigen, deren Widerlegung V aſt genügt, ſie an⸗
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Um den Urſprung der OlQ feſtzuſtellen, müſſen wir auf ihren
rſ glich Namen zurückgehen. Das chriſtliche Alterthum kennt

nämlich kein liturgiſches Gewand namens Stola Drarium war der
Name, womit man unſer Ornatſtück allgemein bezeichnete. Erſt Im
Zeitalter der Karolinger findet die Bezeichnung DQ Verbreitung,
neben welcher der alte Name Drarium noch Jahrhunderte hindurch
Im Gebrauch blieb und der nicht einmal jetzt ganz aus den
liturgiſchen Büchern verſchwunden iſt

Wir fügen hier einige Angaben über den Wechſel der Bezeichnung
bei Als Drarium ird unſere Stola beiſpielsweiſe bezeichnet von der Synode
3 Braga m Portugal 675⁵5 welche beſtimmte: „Bei der heiligen muſs
der Prieſter das Orarium tragen und zwar vorn Über das Kreuz gelegt.“
Stammt die dem heiligen Germanus von Paris (17 576) zugeſchriebene Meſserklärung
wirklich von ihm und iſt zweitens Unter der Aſe. genannten Stola, qua M
diaconus D albam induit'?) unſere Stola zu verſtehen, dann haben wir hier
den erſten Gebrauch des Wortes Stola uim heutigen techniſchen Sinne. Sonſt
begegnet uns derſelbe zum erſtenmale erſt ungefähr 200 0  ahre ſpäter m einer
ſchon früher erwähnten ſpaniſchen Urkunde vom I 781 Einige Decennien
ſpäter (820 chreibt rabanu Maurus: „Das fünfte (prieſterliche Gewand
eißt Orarium, das einige auch Stola nennen.““) Zur Zeit des Fuldaer
Mönches es alſo nur einige, die dem rarium auch den Namen Stola
beilegten, womit man bis dahin allgemein ein Gewand bezeichnet Zu
dieſen wenigen gehört der Metzer iacon Amalarius, welcher das Wort Stola
ohne jede Erklärung gebraucht, indem ſchreibt: Sstolam accipit diaconus,
quando ordinatur ab episcopo“.“ Ein Jahrhundert ſpäter glaubt aber Pſeudo
Aleuin den Ausdruck Drarium durch den bekannteren DLA erkl  aren  * müſſen,
und Im 11 Jahrhundert ſchreibt Honorius von Utun noch: Circumdat Sacerdos
(COollum SuUII Stola, ae et Orarium vOcatur“.“) egen Ende des folgenden
Jahrhunderts findet ſich die Bezeichnung rarium chon ſeltener, verſchwindet
ſie aber aus den Sacramentarien niemals Durch die Ufnahme mn das Ponti-
ficale Omanum hat ſie ſich bis auf unſere Tage hinübergerettet. Bei der

zuführen. Schon die mittelalterlichen Liturgiker beſchäftigen ſich mit unſerer
rage So chreibt Biſchof Sicard von remona: I

01¹⁴ fuit antiquitus vestis
candida pertingens EU Ad pedes Sed postquam cCoepit alba portari,
mutata est Iu torquem duae stola et orarium vocatur“. Mitrale

5. Igne CCXIII Aehnlich ſpäter Merati⸗Gavantus, Thesaurus
rituum, RBomae 1736, 1 325 Der franzöſiſche Archäologe Martigny leitet die
Stola von einem Schleier ab, e die erſten Liſten nach Weiſe der Juden
beim Gebete haben ollen Dictionnaire, 6d 3. 544 Nach ard
Oonda iſt die Stola entſtanden aus emer Bordüre, die Saume 01 der
Tunika angebracht war und die von den römiſchen mperatoren vornehmen
Perſonen zUum Geſchenk gemacht ſein ſoll Duo libr Ter. liturgic.
Nach arriot (Vestiar. cChrist LVIII), dem Krieg beiſtimmt (in Real-
Encyklopädie von Kraus II 192.) entwickelte ſie ſich aus einer weltli
Schärpe, die von der 1 acceptiert wurd  4 Die griechiſchen Erklärer nehmen
ihre Zuflucht zur Etymologie des Wortes Orarium Uund erklaären ſie bald als
einen bloßen Schmuck der Diaconen (von οραειιπe zieren, ſchmücken), bald Als
emn Inſtrument Zeichengeben, wobei man genau aufpaſſen müſſe (von *

5⁴
ſehen, E%α

en Vergl Goar Euchologium Graecorum und Suices,
Thesaurus écclesiast. Hαοtoy. Hefele, Coneiliengeſchichte (2 Aufl.)
III 118 Germ. Ep Migne ILXXII De instit. OClericor.

Migne CVII 307 De 6ccles. 0ffie 1.II. 4 M! 8nEe 1096.
De divin. ffie II igne 1096
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Ordination des Prieſters enthält nämli das genannte Pontificale die Rubrik:
Pontifex reflectit O0rarium Sive Stolam humero cuiuslibet'.“) ehr als eine
vereinzelte Reminiſcenz die früher allein gebräuchliche Bezeichnung haben wir
hier reilich nicht, aber immerhin iſt ſie beachtenswert hier erwähnwerden

Dieſe urſprüngliche Bezeichnung unſeres Ornatſtückes leitet
uns auf den rechten Weg, um ſeinen Urſprung 3 erkennen. Das
Drarium war Iim Alterthum ein Im Privatleben gebräuchliches, läng⸗liches Tuch, das zunächſt Reinigen des Geſichtes und des
undes (O8. davon orarium diente Man trug 8 auf dem Arm
oder auf der Schulter oder ang eS auch Um den Hals.?) Anfangsbedienten ſich ſeiner natürli nur die Wohlhabenden, die eS vielfach
luxuriös ausſtatteten; ſo ruhm ſich atu ſeiner Sudaria (oraria)
Saetaba Kaiſer Gallienus machte dem Claudius „koſtbare Drarien“
zum Geſchenke.“) Im Theater benutzte man ES, den Siegern
Beifall zu winken, wozu früher ein Zipfel der Toga genügt 0
Kaiſer Aurelian chenkte eigens 3u dieſem Zwecke dem Volke Orarien;
Juibus Oopulus Uteretur 20 favorem'. ſagt ſein Biograph,“) was
Euſebius mit den orten 2

——

⁵2

IIIXIYIGC. TQ 6⁰αα bezeichnet.“ Es
war alſo Orarium und 69697 für ihn dieſelbe Sache

Ein Tuch namens 69  07 orarium) finden wir ſchon früh
zeitig auch Iim Dienſte der I1 Die erſten, die davon Prechen,
ſind der heilige Iſidor von eluſium und der heilige Chryſoſtomus.
Der Peluſiote ſpricht von einem Tuche (390½½), das die Diaconen bei
ihrem heiligen Dienſte tragen, und das das Linteum
erinnere, womit der Herr beim letzten Abendmahle ſeinen Jüngern
die Füße abgetrocknet habe. 6 Wenn EL ferner derſelben
dieſes Tuch dem Omophorion (Pallium der Biſchöfe gegenüberſtellt,
ſo iſt offenbar von einem liturgiſchen Ah oder Ehrenzeichen der
Diaconen die ede Der heilige Chryſoſtomu vergleicht in der (ihm
zugeſchriebenen) Homilie vom verlornen Sohne die von den Diaconen
auf der linken Schulter getragenen zarten reifen (Aεννπν οννι)
mit Engelflügeln.“

In der Erklärung des eiligen Iſidor liegt unverkennbar eine An⸗
deutung des urſprünglichen Gebrauches des Drariums. Das Drarium
der Diaconen war nämlich anfangs Ni Handtuch, deſſen ſie
ſich beim liturgiſchen Dienſte 3 Um Reinigen der an
und Gefäße bedienten und das ſie auch dem Biſchofe eS
noth that, gleicher Benutzun darboten

Dieſe Ableitung, welche vielleicht manchen neu erſcheinen mag,
iſt thatſächlich ſchon alt Bereits Krazer chreibt in ſeinem Werke

In 0rdin. Presbyt. Ratisb. 1888, P. 51 —0 Vergl arquardt,
Privatleben der mer, Aufl., II 469 Der Hieronymus ſagt „Quid
prodest Cirea COllum ad tergendos humeros inteum nOH nabere 7 Comment.
in Mich Trebell Pollio, Vit. Claudlii, 1 Volpisc in
Aurelian. Histor. éccles. VI 89 Epist. 136, Migne

Gr LXXVIII 271 50 Opp. Chrysost., ene 1741, III 2.
Linzer „Theol.⸗prakt. Quarta  12 III. 1899.
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über die apoſtoliſchen Riten: Orarium, quod Hecessitas induxit.
brevi singulare episcoporum. presbyterorum et. diaconorum évenit
Ornamentum;, dignitatis t jurisdictionis Symbolum'. Auch
Berriſch hat dieſe Meinung vertreten,? ebenſo Thalhofer (Liturgik

875) und neueſtens rau (Kunſtgeſchi te II 1, 493)
Bisher war dieſe Anſicht faſt nichts als eine bloße Hypotheſe,

Beweiſen für dieſelbe fehlte ES faſt gänzlich. iſt das Verdienſt
Wilperts, den Beweis für die Richtigkeit derſelben geliefert und die
Entwicklung der OLA In ihren einzelnen Phaſen dargelegt zu aben
Die von dem gelehrten Archäologen in einer glänzenden Publication
ber den Manipel und die DA vorgelegten Gründe ſind
ürze olgende.

Die Diaconen wurden von den Apoſteln als ministri mensae der
Armen und itwen ), alſo zu einem ſehr praktiſchen we ein⸗
geſetzt ber bald verbanden ſie mit der Sorge für den Tiſch einen
höheren Dienſt, ſie wurden die nächſten Diener „Tiſche des
Herrn“ Altare Schon der heilige gnatius, der Apoſtelſchüler,
rklärt ſie als „ministri mysteriorum Jesu Christi“ Als ministri
EIllS;aE Domini muſsten ſie die Gaben der Gläubigen In Empfang
nehmen, ſie muſsten auch für die Reinheit der Kelche und Opfer⸗
ſchalen ſorgen Da onnten ſie enn Tuch, eine Serviette, umſoweniger
entbehren, als ſie aus dieſen Gaben ſofor die beſten für das
heilige Opfer auszuwählen hatten. Sie trugen ES zuſammengefaltet
gewöhnlich auf der linken Schulter. Als ſeit dem Jahrhundert die
Subdiaconen den Dienſt der Diaconen zum Theil übernahmen, ET⸗
hielten ſie auch deren „Inſtrumente“, die ihnen nach der ſogenannten

Synode von arthago J 398 bei der Ordination überreicht
wurden, nämlich „ein Kännchen mit Waſſer und ein manutergium“.6)
Das Drarium der Diaconen, nunmehr ſeinem praktiſchen Zwecke
entfremdet, wurde nicht aufgegeben, ondern In der bisher gebräuchlichen
Weiſe, aber als eln beſonderes Abzeichen, als eine Inſignie
auch ferner 1— Dieſes iſt der Urſprung der Diaconal-Stola

Den Beweis für leſe Ableitung verdan Wilpert vornehmlich
dem Studium der laſſiſchen Monumente. Wie zahlreiche Monu⸗
mente zeigen, trugen im Alterthume zwei Claſſen von Dienern eln
Tuch Qus dickem, zottigem Stoffe (gausape) auf der linken Schulter,
die amilli und elicati, oder die Opferknaben und die Tafeldiener.“
So iſt auf einem Basrelief aus dem Anfange des Jahrhunderts

De apostolicis l3iturgiis, ugus Vindel. 1786, III, Die
Stola un ihrer Entſtehung, Beſchaffenheit, Bedeutung und Anwendung. Köln 1867,

UVn capitolo di Storia del vestiario. Parte II Due studii SUl vestiario
dei EMPIi poscostantiniani. Con IIlustrazioni N Iineo ed unda tavola In
COlori. Roma 1899 oſtelgſch Pis ad Trall

Hefele, Coneiliengſch. II Wilpert hat eine 9 Reihe ſolcher Monu⸗
mente un ſeiner ebenerwähnten Schri abgebildet. In dieſen Abbildungen beſteht ni
3zUum geringſten der Wert dieſer Schri Auf dieſelbe müſſen wir EL alle verweiſen,
welche ſich für unſere Frage näher intereſſieren. Ein ganz kurzer Auszug daraus iſt
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der Aet der Opferhandlung In folgender Weiſe dargeſtellt. Vier
Männer ſind Iim Begriff, das Opferthier ſchlachten (ben dem
Altare rblickt man einen Mann In der Toga, der das Er dar
bringt. Außer zwei anderen Perſonen bei ihm ein Opferdiener,mit einem icken, zottigen Tuche auf der linken Schulter. Während
man hier nur den von der Schulter herabhängenden Theil
des Tuches 1e das auch den Namen mantele Uhr bietet ein
ſchönes, von Wilpert zum erſtenmale ediertes Fragment die
Form esſelben. Hier räg ein ganz in 1⁰ dargeſtellter camillus
in kurzer Tunika ein Tuch auf der linken Schulter, das vorn bis
Unter die ru hinten bis den Saum der Tunika eicht. Wie
die camilli. ſo bedienten ſich auch die CIICat! eines auf der linken
Schulter getragenen＋ Von ihnen ſpricht oraz, wenn ſagt
„Püuer Alte einctus, gausape urpUreO pertersit.“ Monu⸗
mente dieſer Art ſind eltener. Wilpert hat drei abgebildet, zwei antike
Skulpturen und eine Malerei QAus den Katakomben. Am deutlichſten
1e man dieſes Unten mit Franſen verſehene Tuch auf einem Sarcophag
aus dem Jahrhundert, der jetzt Im Lateran aufbewahrt wird

Gegen das Jahrhundert nach Chriſti erlitt das mantele-
Orarium inſoferne eine Aenderung, als 0 des zottigen Tuches feine
Leinwand verwendet wurde, die zu einem chmalen Streifen
zuſammengelegt wurde mantele Contabu latum). Dieſelbe
Veränderung erfuhren außer dem mantele noch einige andere Gewänder

die Toga und das Pallium. Die neue Form 1e. man zum
erſtenmale auf dem ogen des Septimius Severus, auf dem drei
amilli emn langes ——  —  nales Tuch auf der Schulter tragen, welches
unwillkürli die alte Form des liturgiſchen Drariums erinnert.?

Die Bedeutung dieſer Monumente beſteht nun darin, daſs ſie
den Gebrauch eines E beweiſen, das verſchiedene Claſſen von
Dienern anfangs kunſtlos und ſchlicht, ſpäter ſchön zu ſammen⸗
gefa tet auf der linken Schulter trugen. Auch die Diener des Altares,
die Diaconen, bedienten ſich eines und trugen ES in gleicher
Weiſe Als eS Im Jahrhundert zu einem Abzeichen geworden war,
nahm man 0 des zuſammengefaltenen einen Eern Streifen, den
die Diaconen noch Jahrhunderte hindurch in der urſprünglichen Weiſe
trugen, nämlich auf der linken Schulter vorn und hinten gerade herab⸗
hängend Doch ierüber weiter Uunten

Außer dem Diacon hat auch der rieſter und Biſchof eine
OlA und zwar räg ETL ſie ſeit Alters n einer von jenem ver⸗
ſchiedenen Weiſe Wo Aben wir den Urſprung der prieſterlichen DLQA
zu u  en Behielt etwa der Diacon ſeine bei der Ordination empfangene
Dla als Prieſter be  *  „ wurde ſie ihm aber bei der Prieſterweihe anders

enthalten in Wilperts Werke „Die Gewandung der I  E. in den erſten d  her
hunderten“, öln 1898 Doch erhält man hier keinen klaren Einblick in die Ent⸗
wicklung des Drariums

25 Wilpert Un Capitolo ete. 9 32 u. 36 55 ibid Fig. 27. 38*
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angelegt? So geſchie eS bekanntlich jetzt Der zu eihende rieſter
egt die Diaconal-Stola an, der Biſchof zieht dann den einen l

nach vorn und legt ihn kreuzweiſe über den anderen. War * etwa
allzeit ſo? Man mo eS faſt glauben

Wilpert hat hier eine Theſe aufgeſtellt, der man eine große
Wahrſcheinlichkeit nicht abſtreiten kann. Um die durch die weite effnung
der Tunika und Caſel entblößten Theile des Halſes und der Schultern

bedecken, rugen die On und erlter eln Halstuch, ein Pallium
(Drarium), In deſſen Ermangelung ſie ſich einer 0  Ald bedienten.
Si leſen wir in der ege des Iſidor von Sevilla: 1 quis Orte
pallium 10II abet. humeris mappulam superimponat'.) Auch
einige alte Monumente bezeugen den Gebrauch eines Unter dem
Obergewande Iim Alterthum.? Dieſes Tuch ſoll ferner nach Wilpert im
Sommer den Schweiß gedient, Im inter die Kälte
geſchützt aben Aus weißer Leinwand oder Qus koſtbaren, buntfarbigen
Stoffen verfertigt, ma * eine huliche Entwicklung durch, wie das
Drarium der Diaconen. Anfangs reit, wurde * ſpäter einem erſt
zuſammengefalteten, dann einfachen reifen, der in Afrika, Spanien,
Gallien und Italien (mit Usnahme von Rom) den Biſchöfen (und
Prieſtern) al eine In

ſignie diente. Es führte enſelben Namen wie
das Drarium der Diaconen, beide hatten ſpäter dieſelbe Form und
Beſchaffenheit. In Rom erſchein eS noch in den Ritualbüchern des

Jahrhunderts als emn allen Clerikern gemeinſames Tuch, das ſie
Ad COllum Uunter der Planeta (Caf trugen, ohne daſs ES jedo den
Charakter einer liturgiſchen Inſignie gehabt 0 Dieſen erhielt ES
hier erſt ſpäter Auch die b der römiſchen Diaconen entwickelte
ſich aus dieſem 0  u  L, da ſie N Handtuch das pallium linos-
timum enutzten, welches ſie auf dem linken Unterarm trugen und
das ſich ſpäter zum Manipel entwickelte

Das Reſultat ſeiner intereſſanten Studien ber den Urſprung der
D faſst Wilpert kurz alſo zuſammen: Die DLa der Diaconen
(mit Ausnahme der römiſchen Kirche) entwickelte ſich QAus dem 696—
linteum-orarium. deſſen ſie ſich in den älteſten Zeiten beim liturgiſchen
Dienſte als Handtuch bedienten und das ſie auf der linken Schulter
trugen. Die prieſterliche DLQA entſtand QAus dem 0

＋

E, welches
man Unter der Caſel trug, und das ſpäter zu einer Inſignie der
Biſchöfe und Prieſter (und Diaconen Rom) wurde. Beide hatten
dieſelbe Entwicklung: beide er, die man ſpäter zuſammen⸗
gefalte (contabulata) trug und die, einem einfachen Streifen geworden,
ſich ſowohl durch ihre Farbe wie den 0 unterſchieden, indem das
Drarium der Diaconen einfach und weiß, das der Prieſter und Biſchöfe
buntfarbig und koſtbar war, eiln Unterſchied, der im aufe der Zeit
ganz verſchwand.)

Regula monach. XII 2, Migne LXXXIII 882 Wilpert
Fig 27 90 Wilpert 0.
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2 Gebrauch.

Nachdem wir Im vorhergehenden die verſchiedenen Anſichten über
den Urſprung der DOLav aben, wollen wir kurz thren
Gebrauch un rüheren Zeiten beſprechen und zwar werden wir olgende
Fragen beantworten: von wem, wann und Vie wurde die O als
In

ſignie gebrau oder getragen?

CM wurde die OLA als Inſignie getragen? Der
Gebrauch der Ol war allzeit den niederen Clerikern verboten. Ein
ſo Verbot wurde ſchon vom Concil von Laodicea, das zwiſchen
343—381 fällt, erlaſſen, indem eS verordnete: „Die Subdiaconen,
die Lectoren und Cantoren dürfen das Drarium nicht tragen “.) Dieſer
Canon gieng ſpäter in die Breviatio CanOnUM des Diacon Fulgentius
Ferrandus über,?) wohl eln Beweis, daſs auch in Afrika und über⸗

im Abendlande den Subdiaconen der Gebrauch der0 niemals
geſtattet war Zugleich beweiſen dieſe Canones, daſs dieeI wenigſtens
chon Iim Jahrhundert von den Diaconen als Inſignie getragen
wurde Das Er ausdrückliche Zeugnis für dieſen Gebrauch un der
abendländiſchen 1 ſtammt aus dem Jahrhundert, wo die
Synode von raga J 563 den Diaconen die OQ als ein
Diſtinctivum vorſchreibt.“

Die Pr trugen gleichfalls wenigſtens ſeit dem Jahrhundertdie O als elne Inſignie. In der mehrgenannten Meſserklärung des
heiligen Germanus von ari iſt die Rede von einem Pallium, Jud
Cirea COllum a0 pectus venit“.“ nter dieſem pallium iſt nicht
das erzbiſchöfliche Pallium, ondern die Stola zu verſtehen. Einige
Decennien ſpäter beſtimmte die Synode von Toledo J 633, „wenn
ein ungere abgeſetzter Prieſter als unſchuldig rkannt wird, ſoll
ſeinen verlorenen rad vor dem Altare wiedererhalten und zwar durch
Empfang des Drariums und der Caſel .s) Dieſe Kleider en ihm
vor dem Altare wiedergegeben werden, eil EL ſie vor dem ar,

bei der Ordination empfangen hat tzterer Itu wurde amals
nicht erſt eingeführt, ondern war chon alt, reicht mithin wenigſtens
bis ins Jahrhundert zurü

Als liturgiſches Ornatſtück der Biſchöfe wird die Stola zuerſt
er bezeugt durch ein intereſſantes Moſaikbild der Kirche Vitale

Ravenna Aus der Mitte des Jahrhunderts. Biſchof Eccleſius iſt
hier dargeſtellt Im vollen liturgiſchen Ornate Als Gründer der Kirche
rãg auf ſeinen von der Caſel edeckten Händen ein leines Modell
derſelben; Unter der Dalmatik hat Er die ola, deren Endſtücke Unten
zum Vorſchein kommen.6) Hier aben wir die älteſte Abbildun
der Stola, weshalb das Moſail für die der liturgiſchen
Gewandung von größter Bedeutung iſt Das ebengenannte Coneil von

22 efele, Conciliengeſchichte 765. 2) Migun — 956
Hefele III Migne )Hefele III
Abbild. bei Kraus, Kunſtgeſchichte Fig. 336
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Toledo verfügt auch die Rückgabe der bl einen ungerecht ab
geſetzten Biſchof, ein Beweis, daſs ſie damals nicht auf die Biſchöfe
taliens beſchränkt war

Wann wurde die b gebraucht? Der Gebrauch der OLQA
war ehedem nicht ſo beſchränkt wie eute Urſprünglich wohl nur bei der
heiligen ge  E  L wurde ſie im Quſe der Zeit ſo ſehr eimn Abzeichen
der Prieſter, daſs ſie von ihnen in Deutſchland zur Zeit der Karolinger
beſtändig9 werden muſste. So verordnete die große Reform⸗
ſynode von Mainz J 813 „Die Prieſter en ſtets das Drarium
tragen, QAmi man weiß, daſs ſie die prieſterliche Ur haben.“
(can Eine ähnliche Verordnung erließ das Coneil von Tribur

„Die Prieſter ſollen nicht anders als mit einer OLa reiſen“.
Welchen Wert man hierauf egte, zei der folgende Zuſatz „Werden
die rieſter ohne DLa auf der Reiſe eraubt oder verwundet oder
getödtet, ſo wird dies mit einer einfachen Strafe belegt; werden ſie
eS mit der bld, dann mit einer reifachen Strafe “. 2) Selbſt des
0 trugen manche die Stola, wie ſchon arténe aus der Lebens⸗
beſchreibung des heiligen Odo und des heiligen Thomas von Canterbury
nachweist. Von erſterem, dem Abt von Clugny (4 975) berichtet ſein
Biograph „Als EL in der erſten Nacht nach ſeiner Ordination erwachte,
und die ungewohnte DA ſeinen Hals emerkte, begann
weinen“. Vom heiligen Thomas leſen wir gleichfalls, daſs 5„er dieola,
das ſüße o  ch Chriſti, Tag und Nacht trug“

Allgemein war das ſtändige Tragen der Stola zur Zeit des
heiligen Thomas ni mehr 1 Der Heilige beobachtete jedoch
aus Frömmigkeit die frühere itte, weshalb ES auch ſein Biograph
als einen beſonderen Zug hervorhebt.“)

Träger der höchſten geiſtlichenGegenwärtig iſt nur noch der als
Gewalt fortwähren mit der Stola bekleidet.“) Für die rieſter aber iſt ſie nach
wiederholter Erklärung der Ritencongregation ͤo..g3dz⸗. a Trite bei der heiligen
Meſſe, der Spendung der Sacramente und Sacramentalien, bei Au

ſetzung des
heiligen Sacramente und beim Empfange der heiligen Communion geſtattet
bei der Predigt USU, bei Proceſſionen, woran Pfarrer collegialiter theil⸗
nehmen, den Leitern von Bruderſchaften bei der roceſſion; endlich im Officium
detuncetorum vor dem Requiem, welches der Celebrant leitet.“) Der Diacon darf
ſich der Stola nur bei u  ung ſeines Ordo bedienen Ei ausgedehnteren
Gebrauch machen gegenwärtig noch die laconen der griechiſchen Kirche von der
ola, die bei ihnen noch den Namen Orarium Uhr Wiederholt weist nämlich
der Diacon während der Meſſe mit dem Orarium auf die heiligen Geſtalten
hin, wie chon in der iturgie E Chryſoſtomus vorgeſchrieben iſt Bei
der cleſe ei * beiſpielsweiſe in der Rubrik: „Der Diacon neigt ſein Haupt,
zeigt mit dem Orarium auf as heilige rot und ſpri ſtill Herr, egne das
heilige rot Wiederum zeigt mit der DA auf beide heiligen aben
mit den orten Segne err. Ebenſo erhebt ſein Orarium, den

— efele Q. III 762 Binterim, Deutſche Concilien III 211
Vergl hierüber Marteène, De antiq. ritib eécecles.

Sit. 315 8699 0 Benedictus XIV, De Sacrific. Missae I.

1:t N Repertorium Rituum Aufl 814 ſt, Liturgie
des Q&.  ahrhunderts, Münſter 1893, 435 Efr Goar, Huchologium rae-
COrUIII 119
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Gläubigen das Zeichen 5  Um Beginnen der Gebete zu geben.]) Auch m der mai⸗
ländiſchen 1 diente nach der Meinung Einiger den Diaconen die Stola eine
Zeit ang einem ähnlichen Zwecke.“)

Wie wurde die Stola getragen? Aus den Beſtimmungen
verſchiedener Synoden de Alterthums und des frühen Mittelalters
erhalten wir nicht NUL intereſſante Nachrichten ber den Gebrauch
der ola, ondern auch über ihre Tragweiſe. Im Abendlande
erließ die er dahingehende Verordnung das zweite Concil von
Braga, indem eS beſtimmte: „Die Diaconen en das Drarium
nI Unter der Tuniea (Dalmatik) tragen, ondern 35  ber der
Schulter (ſichtbar), da man ſie on von den Subdiaconen nicht
unterſcheidet“ C. 97 Aus dieſem Canon erfahren wir, daſs die
Diaconen in Spanien damals ebenſo wie zur Zeit des heiligen
Chryſoſtomus die Stola ber der Dalmatik trugen. Manchen Dia

ſcheint eine blA nicht genügt zu aben, wenigſtens läſst
ein Canon der Synode von Toledo Unter dem Vorſitze des eiligen
Iſidor von Sevilla dies vermuthen. „Kein Biſchof und Prieſter,viel weniger der Diacon darf zwei Orarien tragen. Etzterer ſoll eS
auf der linken Schulter (d vorn und hinten gerade herabhängend)
tra Die re eite muſs frei aben, Anl ungehinder
den Dienſt vollziehen können.““) Einige Decennien ſpäter chreibt
das Coneil von Braga J 675 den Prieſtern vor, die I

„Da eS eineden Hals und auf der ru reuzweiſe 1 tragen.
Anordnung der Kirche iſt, dem Prieſter bei ſeiner Ordination das
Orarium auf elde Ultern V egen, ſo geziemt eS ſich, daſs ETL
auch die heilige nicht anders als mit dem Orarium auf beiden
Schultern leſe, ſo daſs eln und dasſelbe Drarium zugleich auf dem
Nacken und den Ultern iege und auf der ru die Form eines
Kreuzes bilde.“) Der Prieſter trug alſo ſchon damals in Spanien
die Stol wie eute Wie eit dieſe Beſtimmung den Ge
rau anderer Kirchen beeinfluſste, 4f ſich nicht mit Beſtimmtheit
agen; jedenfalls wurde ſie nicht überall befolgt, denn noch Im
wölften Jahrhundert konnte urandu ſchreiben: „NoOll Ubique
Partes tolae reducuntur ante pectus 1 modum CEueis) Das
Conekil von Toledo pricht nicht davon, wie der Biſchof die
DLQ tragen ſoll; wahrſcheinlich trug ſie ſchon damals wie noch
eute, nämlich gerade herabhängend. Für die Zeit des urandu
Aben wir das ausdrückliche Zeugnis dieſes Liturgikers, deſſen Ponti⸗
ficale die Rubrik enthält inferiores presbyteri
bean Orarium In modum Crucis ante pectus reflectere: In
episcopo tamen Ce illius capita re anterius deorsum
dependere

Rajews ky, Euchologium der Ruſſen 12  H Ferrarius, Ritus
eccles. vet. COnC., Utraject. 1692 52 86099 ele, III

Ha duin, Coll Coneil. 1034 Rationale III 5, Ed Hagenau
1509, f01 XX Martene 12 57
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Die bildlichen Darſtellungen beſtätigen dieſe ſchriftlichen NachrichtenInterefant iſt für Unſere Frage namentlich das Pontificale des Erzbiſchofs

Landulph von Capua (aus Eem zehnten Jahrhundert), das jetzt in Rom auf
bewahrt ird In demſelben iſt die Ertheilung der verſchiedenen Weihen dar⸗
geſtellt. Auf mehreren Miniaturen tragen Diaconen die Stola auf der linken
Schulter und hinten gerade herabhängend.! —  2 nämliche Tragweiſe zeigt
eine Anzahl Exultetrollen, worauf der Diacon das Präconium ſingend und die
Oſterkerze anzündend dargeſtellt iſt Ein Manuſeript der Bibliothek Monte
Aſſino zeigt zwei Diaconen, die dem Bifchofe aſſiſtieren und zu beiden Seiten
des Thrones ſtehen Ueber dem liturgiſchen Obergewande tragen ſie die gera  5
herabhängende Stola, auffallender Weiſe aber der zur Linken ehende Diacon
auf der rechten, der zur Rechten auf der inken Schulter.?) Die Biſchöfe un
Prieſter agen auf den Monumenten die Stola wie noch eute, nämlich zwiſchen
aſe reſp QAlmatt und E; manchmal iſt die Stola der Prieſter nicht gekreuzt,

B Im Pontificale Landulphs; V vielen Fällen ann man 8 nicht wahrnehmen,
weil ſie von der Caſel bedeckt ird

Wie oben emerkt wurde, trugen ehedem die Diaconen die
0 auf der linken Schulter ber der almati eit ann
atiert der jetzige Gebrauch, ſie ſchärpenartig von der linken nach
der rechten Seite und zwar Unter der Dalmatik zu ragen? In der
römiſchen II herrſchte dieſer Gebrauch gewiſſen Tagen nach
dem Zeugniſſe malar ſchon im Anfange des neunten hr
Underts, in den Frankenländern wenigſtens zur Zeit des Liturgikers
Honorius von Utun (1 welcher ſchreibt: 55

0¹⁴ II Sinistro
umero ponitur rans Scapulas a0 dexterum atus refléce-
Itur Die DQ Unter der Dalmatik zu tragen, war in der
römiſchen Kirche wahrſcheinlich allzeit Eit der Verbreitung
der römiſchen Dalmatik In die andern Kirchen verbreitete ſich auch
der rau die lIe Unter erſelben zu tragen. Doch zeigen
verſchiedene Miniaturen des zwölften Jahrhunderts ſelbſt italieniſcher
Kirchen den Diacon mit der b ber dem liturgiſchen ber⸗
gewande.“

Der Gebrauch, die Stola vor dem Anlegen 4 küſſen, weist ein ohe
Alter auf Bereits Biſchof Durandus pricht davon und legt ihm eine myſtiſcheBedeutung bei. „Stolam, chreibt der genannte Liturgiker, Sacerdos CU 08
CUlo Sibi imponit deponit, Ad notandum ASSEnSUIII et desiderium, du
subiiciat jugo praeceptorum Domini“.“)

Geſtalt, 0 und Ausſchmückung.
Bei der rage nach der Geſtalt, dem 0 und dem Schmucke

der Dla Im Mittelalter laſſen uns die ſchriftlichen Nachrichten des
erſten Jahrhunderts faſt ganz Iim Stich, wir müſſen ſie aher vor
züglich nach den Abbildun und den uns aus rüherer Zeit
erhaltenen Stolen beantworten lles hierauf bezügliche Material
hat Rohault de Fleury In ſeinem ſchon mehrfach citierten Werke ber
die Monumente der heiligen Meſſe mit großer orgfalt geſammeltund theilweiſe In recht künſtleriſchen Abbildungen veranſchaulicht.

Fleury, La Messe, VII Pl 544. 574. Ibid pl 5245 Gem Ma animae 230. Migne CLXXII 613 Abbildungen ſolcherMiniaturen bei Fleury VII Dl 517 9— Rationale



Bereits ſeit Hrer Erhebung zu einem auszeichnenden Ornat—
ſtücke hat die OLQ ihre jetzige Geſtalt ungenommen, und ſie hatdieſelbe ohne weſentliche Veränderungen durch alle folgenden hrhunderte bewahrt Doch war ſie Iim Mittelalter durchgehendsbedeutend länger und auch ſchmäler als gegenwärtig; gewöhnlichreichte ſie bei einer geringen Breite bis zum Saume der (be ErdSo repräſentiert ſich die ereits erwähnte älteſte Abbildungder OLQ auf dem Moſaik des iſchofs Eccleſius zu Vitale n
Ravenna, die faſt bis zu den V  en herabreicht. Aenderungen abeneigentlich nur die Endſtücke der b erfahren, indem ſieurſprüngli ohne jede Erweiterung abſchloſs, ſpäter aber mit einer
mehr oder weniger reiten Erweiterung ausgeſtattet wurde. Der
Stoff der Diaconalſtola war anfangs weiße Leinwand oder Byſſusohne alle Verzierung; die prieſterliche und biſchöfliche DOl aber
wurde QAus koſtbarerem, verſchiedenfarbigem Stoffe hergeſtellt. DieſenUnterſchied der Diaconal— und Prieſterſtola erfahren ir von der Synode
von Toledo die mit der Beſtimmung für die Diaconen, nUr
en Drarium zu tragen, zugleich allen Schmuck desſelben unterſagte.„Caveat levita gemino Uti Orario, 86d UIIO tantum, NA 18
COloribus A U  — 0Tna6 Von einer derartigen Ver—
ordnung für die Prieſterſtola bren wir ni ſie war vielmehr,wie das Moſaik 3u Ravenna eweist, ſchon damals reich verziert.Dieſe Verſchiedenheit nde ihre Erklärung durch den Urſprung der
Diaconalſtola. eit dem karolingiſchen Zeitalter wurde aber die
OL der Diaconen wie jene der fe aus wertvollem Stoffehergeſtellt und mit old und en Steinen geſchmückt. Uzerdemienten als mu der O Kreuze, Franſen, Quaſten und Glöckchen
aus Silber oder old

Die Geſtalt der Stola im neunten Jahrhundert hat ns ein nes,mit liturgiſchen Darſtellungen verziertes Elfenbein  Diptychon überliefert, deſſeneiner Ei in Frankfurt aufbewahrt wird, während der andere ſich bis vor
kurzem In Paris befand. Dieſer zweite Theil zeigt einen mit den liturgiſchenGewändern bekleideten Erzbiſcho Die Stola rei ungefähr bis zUum Saume
der be und iſt überall von gleicher Breite.“) iermi ſtimmen die Worte
einer alten Meſserklärung überein, worin S ei die D gehe 5„Uusque A.
pedes“.s) Im zehnten Jahrhundert fieng man 0 den Enden der Stola ein
zuweilen reich ornamentierte Quadrat oder Rechteck anzuſetzen.“) Neben dieſemwenig chönen Abſchluſſe, den wir auf lelen Miniaturen bis zum Jahrhundert beobachten können, Wwar auch eine mäßige trapezförmige Erweiterungder Stola Die Monumente zeigen dieſe Erweiterung bis zum Ende eS ittel
alters, woOo man begann, die Stolen mehr und mehr 3 vergrößern, vas zur Zeit des
Rococo ſeinen Höhepunkt erreichte. Stolen von dieſer Art Aben ſich bis aufunſere Tage im liturgiſchen Dienſte erhalten „Jetzt ommen Stolen vor,konnte noch vor einigen Decennien Giefers ſchreiben, die 1  7. 10 13 Zoll breit
ſind, amt ein recht breites Blumenbouquet auf den breiten, ſteifen, großen Schau

Harduin, OCoOll OnC. 2 Abbildung bei Kraus, Kunſtgeſchichte II * nter ODD Bonaventurae 6d Ar ent.
Uerſt in dem Benedictionale de heiligen elwulf aus dem zehntenJahrhundert, Abbildung bei Fleury VII PI 56
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feln paradieren kann, das auf einem Ofenſchirme oder Sofakiſſen immerhin
erträglich erſch eint, aber nicht auf dem Symbol des vom Prieſter auf ſich M

oches Chriſti“.“) Seitdem iſt reilich vieles beſſer geworden, vielerorts
hat die Stola die mittelalterliche Orm wieder angenommen und ſo wieder eme
paſſende Geſtalt und Länge bekommen

Beſondere Erwähnung verdient ‘eS hier, daſs in neuuerer Zeit
ſelbſt eine kirchliche Synode ſich die Schaufelfor der bA
ausgeſprochen hat, nämlich die Provinzial⸗Synode von Prag Iim
ahre 1860, welche verordnete, daſs die neu anzufertigenden Stolen
Uunten allmählich ein wenig reiter werden en 5

0¹⁴ longitudinis
Sit Ulnarum saltem qua (ca 2½ m), ita Ut infra
producatur, latitüudinis VIX dimidium unius palmae (7 em)
attingat; (eterum ab utraque éExtrema Sensim paulatim
latius patens fmbriarum ornatu provideatur“.2)

Kreuze cheinen auf der bQ viel ſpäter angebracht zu ſein,
als auf dem Manipel und dem erzbiſchöflichen Pallium. Auf letzterem
kommen ſie ſchon auf Monumenten des echsten Jahrhunderts vor,
auf der DLQ ingegen zuerſt auf den Votivgemälden der —
St Clemente in Rom aus dem elften Jahrhundert. Hier ſind die
Stolenden ähnlich wie jetz  1 mit einem Kreuze geſchmückt; mehrere
Kreuze zeigen namentlich die Diaconalſtolen der Miniature

Der gewöhnliche Schmuck der Stolenden waren die Franſen. Die
claſſiſchen Monumente eweiſen die Beliebtheit dieſer Verzierung ſchon bei den
en ömern, ⁰ le. man ſie deutlich dem mantele eines Bas
reliefs aus dem zweiten Jahrhundert.“) Ohne Zweifel war das linteum der
Diaconen gleichfalls damit geſchmückt. Uch die Stola der Biſchöfe und Prieſter
nahm dieſ Schmuck ſchon frühzeitig d wie die tol des Biſchofs Eccleſius
in Ravenna zeig Seit dem neunten Jahrhunderte verwandte man ſtatt der
Franſen nicht ſelten auch Quaſten Solche hat z. B die Stola de Biſchofs
Bernulph von Utrecht Dieſe wertvolle Stola, welche ohne Quaſten
2•˙84 lang und breit iſt, iſt außerdem recht ſinnvoll ausgeſchmückt
Auf purpurnem Grunde ſind darauf die Geheimniſſe unſerer Erlöſung geſtickt
Verkündigung, Geburt Chriſti, Anbetung der Weiſen, Kreuzigung, Grablegung,
Himmelfahrt, Chriſtus in der Glorie. Die den Geheimniſſen beigefügten In⸗
chriften I die einzelnen Darſtellungen. Im karolingiſchen Zeitalter und
auch ſpäter noch war eS vielfach Gebrauch, den Stolenden Glöckchen von
Silber oder old anzubringen, ffenbar eimne Nachahmung der Schellen und
Aep elchen an dem Obergewande des üdiſchen Hohenprieſters. So vermachte

lne in Frankreich ſeiner Kirche vier Stolen; CUBiſchof Riculph (1 915) von
Aur0O et una EV IIlis CUII tintinnabul.“) Biſchof Meinwerk von Paderborn
(＋1 chenk der On ihm geſtifteten Benedietiner⸗Abtei Abdinghof außer
anderen liturgifchen Gewändern ſieben Stolen, von denen eme ſogar mit 2  7
eine zweite mi 21 Schellchen ausgeſtattet QL. Noch jetzt bewahrt man 8
Sens eine chöne mit Silberglöckchen verzierte Stola auf, deren ſich der heilige
Thomas edient aben ſoll An dem Ende dieſer Stola, eren
Länge 2•90 beträgt, befinden ſich

＋.
1 dem anderen längliche Schellen,

die übrigen ind erloren 2le iſt aus Seide und Goldfäden gewebt und
mit Adlern, kerzentragenden Engeln und Kreuzen, die in  4 reiſ— eingeſchloſſen

Erfahrungen und Rathſchläge, Paderborn 1869, 228 (Ollect.
Lacens. 539 Abbildung bei Wilpert, Un capitolo Fig

Fleury VII Pl 532 Migne CXXXII 468 Acta Sanct
Juni, tom 549
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ſind, geſchmackvoll ornamentiert.!“) ꝗ

edoch „verdiente * beſonders hervorgehoben
werden, daſs elbſt im Ausgange des Mittelalters eder den Stolen

noch den Manipeln ſich jene unſchönen Goldborten finden, mit denen die
moderne Treſſenwirkerei ſeit dem Jahrhundert die verſchiedenen kirchlichen
Ornate ehaften und überladen egonnen hat Erſt als die Untere chaufel⸗
förmige Erweiterung gewiſs nicht zur Zierde dieſer Ornatſtücke beigefügt wurde,
kommen, herbeigeführt durch den profaniſierenden unäſthetiſchen Geſchmack meiſtens
franzöſiſcher Goldwirker, die reiten und koſtſpieligen Goldtreſſen mehr und mehr
als auptſache und weſentliches rnamen m Aufnahme“.“)

(ben Stolen ohne jeden Schmuck, wie wir ſie B noch auf Mini⸗
aturen de elften Jahrhunderts ſehen, kommen mit dem neuerwa  en Eifer
für Kunſt und Wiſſenſcha im Zeitalter der Karolinger Stolen mit reichſter
Ausſtattung und wertvollem Schmucke V Gebrauch Meiſtens wurden die
wertvolleren Stolen aus Seide, nich ſelten aber auch aus gewebten Goldfäden
angefertigt, oder mit Goldſtickereien und vergoldeten Zieraten reich aus
geſtattet, wie denn überhaupt eit dem Jahrhundert Medaillons aus getrie⸗
(enem Silber oder 0  E vielfach als Schmuck der liturgiſchen ewaänder
verwendet wurden. Einfachere Stolen ind mit mehr verſchiedenen, meiſtens
mit quadratiſchen oder rautenförmigen Muſtern ornamentiert. Noch jetzt bewundert
man den Statuen der Kathedrale 8. artre die reue, mit welcher
der Seulpteur dieſe Muſter wiedergegeben Auch die Ausſchmückung mit
Heiligenfiguren war ſchon frühzeitig beliebt, wie die 182  7 Im rabe des

eweist
heiligen Cuthbert in der Kathedrale zu Durham in England gefundene Stola

Laut einer Inſchrift wurde ſie von Elfleda, der Gemahlin Eduards
des elteren (7 915) angefertigt. Sie iſt eine koſtbare Arbeit und läſst trotz
Lre ohen Alters noch immer die urſprüngliche ahnen hre Verzierung
beſteht aus zahlreichen, dem en und Teſtamente entnommenen eiligen,
die un Gold geſtickt und mit uſchriften verſehen ſind, Amos, Daniel,
Oſeas, Laurentius, Leo, Johannes.“) Zur Zeit, als das Ritterthum
ſeine chönſte Blüte Trlebte und die reichen Bürger mit den Rittern in der
Freigebigkeit Kirchen und Klöſter wetteiferten, Urde wie die nderen
liturgiſchen Gewänder auch die Stola ielfach mit dem eingeſtickten Wappen der
eber geſchmü

Deutungen.
Die älteſte Deutung knüpft den urſprünglichen Namen

Drarium ꝗ

&

ndem man Orarium irrthümlicher Weiſe von Orare
(predigen) ableitete, ſah man in der D das Symbol des

redigta tes des Diacons, des Prieſters und Biſchofs Dieſe Be⸗
deutung legt ihr ſchon die Synode von Toledo bei, nach der der
Diacon das Drarium auf der linken Schulter tragen ſoll, „weil
Orat. 10 St Praedica  40 Die frühmittelalterlichen Liturgiker pinnen
nach ihrer Weiſe dieſe Deutung weiter und ehen in der Trag
weiſe des Drariums eine Erinnerung und Ma nung, wie man
das Predigtamt verwalten mu So chreibt Hrabanus Maurus:
„Apte Orarium COllum simul et Pectus tegit Sacerdotis, Ut inde

1 FPleury VII PI 536 Bock, Geſchichte der lit. Gew II 77
Fleury PI 534. — Ibid PI 531 Darnach bei Kraus, d. 494.

Außer den obenerwähnten Stolen, die ſich aus dem Mittelalter erhalten aben, ſeien
hier noch folgende enannt: Die Dl des Anno, Erzbſ von Köln (1
in der Sammlung des an. Bock in Aachen, die des hl Bernard in der Liebfrauen⸗
kirche zu Tler und Aachen, des Nartin Aſchaffenbur 1* Jahrh.), des
hl. Bengobert Bayeux ild bei Fleury Pl 534. 547
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instruatur. quod quidqui OTrE proferat, ractatU Sumnlae rati-
Onhis attendat, Ut PpOStoli Semper appelletur, du 101
Orabo Spiritu, Orabo t mente.“ ) Aus dieſer Deutung erklärt 6S
ſich vielleicht, „wie man dazu kam, das Drarium als 5
bezeichnen.“ Man mo dabei Ira 15, denken,
dem, der Gottesfur und Weisheit beſitzt wie ‘eS bei den Predigern
des Evangeliums der Fall ſein ſoll, geſagt iſt „in medio cclesiae
aperiet (sapientia eius et adimplebit UM Spiritu sapientiae
t intelleetus et 81012 gloriae mit (auszeichnendem Prieſtergewande)
vestiet I1llum“. Auf den Prediger des Evangeliums angewendet,
rſchien als das ihn auszeichnende Prachtgewand der Stelle zunächſt
die von ott durch die Ordination ihm übertragene Predigtgewalt,
als das ministerium verbi Dei ſelber; das ſinnfällige Zeichen dieſes
erhabenen Miniſteriums aber war das Orarium, und da ag 5
wenigſtens nicht erne, enn man einmal das auszeichnende Amt
ſinnbildlich als 8StOla Ioriae betrachtete, auch das Amtszeichen,
das Drarium nämlich, als 8St0OlA gloriae oder kurzweg als StoOla
bezeichnen, ohne darauf zu reflectieren, ob das Drarium emn
Gewand IN 618SU trieto oder nUur eimn Zierſtreifen ſei“ 2 Der
Liturgiker Amalar von Metz entlehnt ſeine myſtiſche Deutung
dem Umſtande, daſs die O auf dem Nacken des Prieſters ieg
und rblickt In ihr eln Symbol des anften und milden oches Chriſti,
eine Deutung, der wir das ganze Mittelalter hindur egegnen und
die noch jetzt in dem Gebete wiederklingt, das der Biſchof ſpricht,
wenn EL bei der Weihe dem rieſter die ſil über die Schulter zieht

Die b auf das Leiden Chriſti eutend erklärt ſie Du
randus als eimn Sinnbild der Stricke, womit der göttliche Heiland
die Aule gebunden wurde; Ap Innocenz III als ein Symbol
des Gehorſams, dem ſich 11  U in ſeinem Leiden zUum elle aller
3 —  9 und Card Bona als eine Erinnerung an das ſchwere Kreuz,
das der göttliche Dulder für uns Unter Schmerzen auf den Calvarien—⸗
berg trug

Die moraliſche Deutung endlich findet ſich ollſtän
digſten bei IJvo von artres, der jeden Umſtand beim nlegen
der NiIN betrachtend dieſelbe folgendermaßen erklärt: „Utuntur
Sacerdotes 61 Stola, ꝗuAE alio nomine Orarium VOCatUr, qua vetus
Sacerdotium IOI Utebatur HOGE tamquam jugum U8S AII.
US et triturantibus CO juxta humeros superimponitur, Ut

Evangelium ab C8S impleatur: Ollite jugum IeuIII
Haee CO Per anteriora descendens dextrum atUusS Orhat
t sinistrum, doceat Sacerdotem Dei arma justitiae dextris
et sinistris, 1d est IN Prosperis et adversis debere 688E muni⸗
tum quod ad fortitudinem pertinet, Sine qua Ceterae Virtutes

De Clerie. instit. Migne 307 halhofer
Liturgik 87
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facile EXPugnantur t minime COrOnhantur 101 2903601U8
patientia VObis necessaria ESt II St quod StOla CU  —
ZOIA oderis quibusdam nexibus colligatur, quia Virtutes VIr-
Utibus adjuvantur, aliquo tentationis mpulsu moveantur“.)Wie geſucht uns auch dieſe Orte cheinen mögen, Im Mittelalter
gefielen ſie denn faſt ohne Aenderung werden ſie von Innocenz III.,Sicard von Cremona und Urandu wiederholt.Welche Bedeutung die Kirche der D beilegt, geht deutlichaus einigen ihrer Gebete hervor. Bei der Uebergabe der DLQA
den Diacon ſpricht der Biſchof „Empfange das weiße Gewand
Stolam candidam) Qus der Hand Gottes; erfülle deinen Dienſt,denn mächtig iſt der Herr, ſeine Gnade In dir zu vermehren.“)Während euW bei der Prieſterweihe dem Ordinanden die Stola kreuz⸗Elſe ber die ru legt,“) ſpricht E „Empfange das Vo  ch Chriſti,denn ſein o  ch iſt anft und ſeine Bürde iſt eicht.“ Der rieſteraber betet beim Anlegen der OLQ jedesmal: „Schenke mir das
Kleid der Unſterblichkeit, E ich durch die Unde QAm ver
loren habe, und wenngleich ich unwürdig zur heiligen Opferfeierhinzutrete, ſo möge ich doch die ewige Freude verdienen.““)

Us dieſen drei Gebeten ergiebt ſich eine dreifache Be⸗
deutung der 0 In

ſofern ſie den Hals gelegt ird und
auf dem Nacken ruht, ſymboliſiert ſie das V  ch und die Bürde
des Dienſtes Im Heiligthume des errn Sofern ſie aber durchihren Namen ein weißes Gewand erinnert, bedeutet ſie das
Kleid der Unſchuld, welches zur würdigen Verwaltung dieſesDienſtes nothwendig iſt; ſofern ſie jetzt ein auszeichnender muiſt, ſinnbildet ſie das Gewand der Unſterblichkeit, womit die
treuen Verwalter dieſes mte dereinſt Im Himmel vom errngeſchmückt werden

Die re von der Epikie
Eine rechtswiſſenſchaftlich-moraltheologiſche Studie

Von Dr Johann Haring, Präfect im biſch Seminar Iun Graz
Einleitung.

Begründeter wie unbegründeter Weiſe operiert man im Leben
ielfach mit der Epikie. Trotzdem rſcht ber dieſen Begriff große

De signific. indum. Sacerd. Migne CLXII 525 Dieſes ebe
befindet ſich bereits m dem Pontificale von Salzburg aus dem Jahrhundert.Marténe C. II 401 Die en Pontificalien enthalten dieſen Ritus garnicht oder deuten ihn nur kurz Vollſtändig findet ETL ſich erſt In dem Pon⸗
tificale des Prudentius von Troyes, aus dem Jahrhundert: „Redde mihi,
tificale von Salzburg. Der erſte el dieſes Gebetes chon uim Pon⸗
Domine, Obsecero Stolam immortalitatis, quam perdidi M praevaricatione primi
parentis t quia CUIII Ornamento accessi, quamvis indignus, Ad tuum Sanctum
ministerium, Praesta Ut CGUINL aetari Merear IN perpetuum Mart Ene

526 So lautet bekanntlich jetzt das ebe des Bi
der Stola Gihr, Das eßopfer, 0 beim Anlegen


